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i Es giebt wenige Orte am Rhein an die, und ihre Um­
gebung sich im Verhältnisse zu ihrer Grösse so viele und
bedeutende geschichtliche Erinnerungen knÜpfen, als an das
in der reichen Strom-Niederung des ehemaligen Herzogthums
Cleve gelegene Städtchen Xanten. - Römisches und Ger­
manisches Alterthum, Mittelalter und Neuzeit, antike und
christlichc Cultur haben in dieser Gegend hervorragende
Gedenkzeichen zur Geschichte der Menschheit hinterIas8en.
- Augustu8, 'l'iberius, Drnsus, Germanicus, die römischen
Kaiser und Feldherren, Claudius CiviIis, der Bataviache
Freiheitskämpfer, Siegfried der Nibelungen-Held, der heilige
Victor und seine Genossen, uie christlichen Miirtyrer der
Thebaischen Legion, der heilige Norbert, Stifter ues Prä­
monstratenser Ordens, alle diese welthistorischen Namen
m.hren unsere Phantasie Itn jenen ldeinen Ort mit dem wun­
derbaren halh antiken, halb christlichen Namen, wo noch
heute dem W Itnderer allenthalben die Spuren beiuer grossen
Cultur-Epochen mit unverwischliehen Zügen entgegentreten.
- Derjenige Punkt dieser Gegend, auf welchem in der
nebelgrauen Ferne der Vergangenheit die ersten Strahlen
unserer geschichtlichen Kunde fallen, ist der dicht vor dem
jetzigen Städtchen Xanten gelegene Berg. jetzt FÜr s t e n­
her g genannt, einer jener Punkte des Höhenzuges zwischen
MaRs und Rhein, welche wie Vorgebirge in die Ebene des
letzteren Stromes hinaustretcn. Dieser vorspringeude Höhen­
zuo' erweitert sich an seinem Endc zu einem kleinen Pla­b
teau um1 auf ihm liess Kaiser Augustus bri seiner Anwe­
senheit am Rhein, wohin er nach dem Siege dm' Deutschen
Über den Legaten Lo\lius im Jahre 17 vor Christi, geeilt
war ein für zwci Leg:ionen eingoerichtctes befesti..tes La<rer
,     b <:>

anlegen, wohl das älteste der Römer am Niederrhein und
daher "castra vetera" von ihnen genannt. - Des Kaisers
Sohn und erster Feldherr Drusus, der nach seiner Rück­
kehr nach Italien fim Rhein zurÜck blieb, vollendete diese
Anlagen und unternahm von Vetera aus, wo er sich ge­
wöhnlich aufhielt, seine Laud - und WasserzÜge gegen die
unbeugsamen Deutschen. Auch sein Bruder und Nachfol­
ger, der spütere Kaiser Tiberius, benutzte diese Lager zum
Ausgangspunkt seiner Operationen jcnseits des Rheins und
ebenso fÜhrte dessen Neffe Germanicus im Jahre 14 nach
Christo von hier aus die Legionen Über eine nm Fusse des
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Berges geschlagene UheinbrÜcke gegen uie siegreichen Deut­
sehen, um die Niederlage des Varus blutig zu l'iichen. ­
Auch zu seinen letzten deutschen I!'ehlzügen rÜstete Ger­
manicus Heer und Flotte in Vetera und mit jener BrÜcke
rettete die Standhaftigkeit seiner heldenmÜthigcn Gemahlin
Agrippinu die vor dem Arminius Über den Rhein fliichtenden
Legionen. - Die Missgunst des Kaisers riefen den Feld­
herrn bald nachher von dem Schauplatz seiner kriegerischen
Thäti keit unu wenig bedeutende Heerführer mussten sich
darauf beschriinken, den linksrheinischen Besitz uer Römer
zu vertheidigen lInd zn befestigen. Nur noch einmal in
den .Tahrhunderten römischer Herrschaft :un NiellClTheiu
wurde "custra vetera" wiedcr der Schauplatz hervorragen­
der Ereignisse, als der zweite J!'reiheitsheld des deutschen
Volkes der ellle Babwer Claudius Civilis im .J ahre GU nach
Christo wipder uas Joch uer fl'emdC'n I< indringlinge abzu­
schÜtteln versuchte. - Den Mittelpunkt diesel' denkwÜrdi­
gen Kämpfe bihlet uie Belagerung, grstiirmnng, Einnahme
uuu endliche WieuCl'eroberung del' "castm vetC'm", in deren
Nähe auch alle übrigen Gefechte und Schlachten dieses
Krieges zu Wasser lind zu Lanue geliefert wnrdcn. - Ein
Theil dC'r dabei zerstörten und niedergebrannten Lager
scheint zwar auf dC'm ii.ussel'sten V Ol'8pnmge des I [ühenzu­
ges in der Gestalt eines starken Custells wieupr aufgl'bant
wordcn ZIl sein, ab<,r ihre Ausdehnung und damit ihl'e mili­
tairische Wichtigkeit scheinen lliese La er seitdem verloren
zu hahen. Tu ihrcr Niihc grÜlIdete f>() Jahre spiiter 'l'rajan
die nach ih:u benanute Colonil', die gleich falls ein befestig­
tes Lager nls IJPgions-Stanuort hatte nnd mit ihrC'm raschen
AnfblÜhen tritt "castra vetera" mehr und mehr in dell IIin­
tergl'l1nd lIml in Vergessenheit zuriick, so dass nur noch dann
und wann ein Streifen von dem Lichte gesehichtli(,her Kunde,
das wil' Über jenes besitzen auch auf dipsen Punl(t seiner
Umgebung fii.l1t. Dass demuaeh bis zum Euue der riillli­
schen I1errschaft am Hhein auf dem Berge bei der "colonia
trajana" fortdauernd ein römisches Lnger stand, darauf'
deutet die christliche Legende und Tradition, welche dort
oder in nächster Niihe dcn Cohorten-FÜhrer Victor und
seine Genossen treu ihrem clu-i.stlichn Glauben (kn Mär­
tyrertod stcrben unu gleichfalls etwa 80 .J ahrc später den
heiligen Martin von Tours als Legions-Soldaten im Heere des
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Kaisers Julianus dort weilen und das Evangelium predigen
lii8st. - Währenu dann unten in der Sumpf' - Niederung
neben der colonia trajana, in welche uie ( eheine jener
Märtyrer geworfen waren, schon im 6. und 7. Jahr hundert
Über ihren Gri.ibern die ersten Anfiinge des im Mittelalter
herrlich aufgebauten Domcs von Xauten mit seinem reichen
und einflussreichen Collegiat-Stifte entstand, wnrue die Er­
innerung an den Aufenthalt des heiligen Martin in der
"castra vetera" erst im 11. Jahrhundert durch die Erbauung
einer vom Erzhischof Hildolf von Cöln ihm gcweihtl'n C:\­
pellp wieder wach gerufen, wenigsten8 hat sich kC'ine Nach­
richt Über einen frÜheren dprartigen Bau erhalten. Die
nach dem Rheiu sich erstreck('l1ue Spitze des Bel'ges, auf
ucm jene Capelle el'l'ichtet wurde, war wie der Obarhof und
uas Territorium von Xanten (1:unals im Besitz des rGmi­
sclwll Erzbischofs, der sie seinerseits einem VasaUell - Ge­
schlechte zu Lehn verliehen hatte, das sich nach seiner
eigenen Besitzung von Dornick, nach der erzbischöflichen
Burg, die ihm anvertraut wal', von Alpcn nannte. Einige
J alu"zehnte später, im Jalu'e 111 G, schenkte ein Mitglied
dieses Gesl'hlechts, I1einrich von Dornick oder ,"on Alpen
jenes c()lnische Lehn, damals dcr Berg dps heiligcn Martin
genannt, der IH'l'Ühmten Iknl'!lictiner Ahtei Hieghurg, die
auf demselben (lann eine sogl'nannte 'fOdltl'l' - Zl'lIe oder
Prohstei en'ichtete. Diese Schenklln  hatte ein :1n Ge­
schlecht uUlI Geist gleich ed!'ler Mann veranlasst, der als
Stifter des Prämonstratenser Ordens bekannte NOl'be.l't von
Gennep, damals Cmmonicns de!:l Xantener Stift8, später Erz­
bischof von Magdl'bl1l'g und nach sC'inem Todl' heilig ge­
sprochen. Wic Cl' in dC'n Klöstern seines Ordens auf Pflege
der Wissenschaft drang, so suchte er au('h llnr('h die Be­
förderung jener Kloster - Stiftung dpn gelehrtm, geistig he­
deutenden Beneuiktiner. Orden in die Nii.he des X:mtener
Stifts zu bringen, in weIehem der grosse Reichthllm bereits
arge Verweltlichung erzeugt hatte. Er, wie scin Bruder
I [cribert schenkten selbst d;'m neuen 1{loster nll'hrere GÜter
und ihrcm Beispiele folgtcn die Grosscn Jes Niell!'rrheins
zahlreich. Dic Martins - CapeUe auf uem F ii r s te n her ge
wurde zu einer stattlichen Kirche im rom:1nischen Stylp
umgebaut und erweitert, und der Ueichthum des ){lostprA
nahm so rasch Zll, dass die Bcstiitignngs-Urkunde des g.,z­
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bil:!Chof's Amold 1. von Cöln vom Jahre 1144 bereits neben
den ursprÜnglichen zu Birten in und bei Xanten gelcgencn
Dotations-Gütern zahlreiche Besitzungen auf beiden Seiten
des Rheins bis nach Westphalen hinein und an der Yssel
aufl'Ührt. In Folge der wachsenuen Einkünfte siedelten sich
nebcn dcn Benediktincr Mönchcn a.ueh Nonnen dcsselben
Ordens Ruf dem Fürstenberge an, und bei einem solchcn
entschiedenen AufUlÜhcn der neuen Stiftung ist es um so
befremdendcl', dass uas Mutter-Kloster dicselbe so bahl wie­
der aufgab. Mochtc nun ucr Abtei Siegburg dicses unter
einem Propstc stehcnde Filial-Kloster für die nöthige Lei­
tung und Ueberwachung zu entlegen sein oder ihre Mönche
nur nach V crgrösserung ihrer eigenen Präbenden strcben,
der Abt Gottfried cntschlos8 sich im Jahre 1 59 das Klo­
ster auf dcm Filrstenbergc an Cistcrzienser Nonnen, dcnen
ihr bisheriges Kloster zu Horst niedergebrannt war, zu
überlassen. Einige UÜtcr bchielt die Abtci sich vor, den
bedeutembtcn Besitz, dcn Hof zu Bitten verkaufte sie zu
250 Mark und andere Bcsitzungen schenkte sie den Cistcr­
zienserinnen mit der Bcdingung, dass dic dortigen Nonncn
ihres Ordens untcr cinem eigencn Geistlichen daselbst noch
lebenslii.nglich verbleiben und ihre bishcrigcn GefiilIe fcrner.
geniessen sollten. Dio Mönchc zogcn sich nach Siegburg
zurÜck. - So cntstand auf dcm FÜr8tenberge eine Cistcr­
zienser Abtei, deren Nonnen die alten Kloster-Gebäude und
die Kirchc in welcher noch im Jahre 1265 die Hcrren von,
Alpen als Nachkommen dcs Stifters ihr Erbbegräbniss hat­
ten, zwei Jahrhunderte lang ungestört bewohntcn und be­
nutzten, bis 8ie auch hier ihr altes Missgeschick ereilte und
im Jahrc 1460 wahrscheinlich in dem zwischen Cöln und
Cleve damals geführten Kriege ein Theil des Klosters, und
wie es sehcint auch der Kirche zerstört wurde. Herzog
J ohann I. von Cleve sorgte indessen für den baldigen Wie­

deraufbau und unter seincm und seiner nächsten Nachfolger
Regimente crblühte den Kloster-Jungfrauen Über ein Jahr­
hundert lang ein friedliches und sicheres Dasein, bis dann
wieder die auch in die niederrheinischen Länder herein­
brechenden Stürme des llipderlänuischen Krieges selbst diese
stillc Zufluchtsstätte erfassten. Ein plündernder I:'panischer
IIeerhaufen überfiel im Jahrc 15!36 die Abtei und J1l"aunte
Kloster und Kirche fast ganz nicder. Die Nonnen flüchte­
ten in die Staut Xanten, wo ihncn im Jahre 1606 die Ge­
bäude des eingehenden Agnetcn-Klosters auf der Nieder­
Strasse, seitdcm INirstenberg genannt, l>ingerÜumt wurden.
Auf dem BerO'e vor der Stadt blicben neben dem soO'enann­
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ten Viehhofe der Abtei die Huincn der alten Kirche wÜst
liegen; unu da in diesem unaufhörlichen, das elevische Land
noch Übcr 50 Jahre verwüstenden Kriegs- Unruhen an ein
.Aufbauen des ungeschÜtzten Klosters doch nicht zu u('llken'
war so <rabl'n die N onllen endlich eine Wiederherstellun g

,
ihre s ehemaligen Sitzes ganz auf und bl'gannen um die
Mittc des 17 . Jahrhunderts die TrÜmmer dcsselben ander­
weitig zu verwerthen. Der Tufi::itein, dasjenige Material,
von ucm die Kirche und wohl auch sonstige Abtei-Gebäude
erbaut, war im 17. und J 8. Jahrhundert ein gesuchter und
hoch hezahlter Handels-Artikel. So verkauften die Ahtis­
sinnen denn auch rasch jene TrÜmmer der alten Abtei, und
schon im Jahre 1682 ragten nur noch zwei stattliche ThÜrme
der alten Kirche als Monumente vergangener Herrlichkeit
auf dem einsamen Für5tenberge empor. Auch diese liess
die Abtissin Mechtilde von Draek zehn Jahrc später ab­
brechen und erbaute im Jahre 1699 von dem Erlöse für
das Material die jetzt noch stehende Capelle; das Letzte,
was der Abtei auf dem Fürstenberge dann noch geblieben.
Den Pachthof  von dem aus ihre dort gelegenen Ländereien
bewirthschaftet wurden, verlor sie erst bei ihrem eigenen
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Untergange in den Stürmen der französischen Revolution.
Der Reichsdeputations-Hauptschluss vom Jahre 1803 gab
auch an Frankreich die gesetzliche Befugniss zur Einzie­
hung des reichen Kirchen-Vermögens auf dem linken Rhein­
Ufer. Den FÜrstenberg mit seinem ehemaligen Abteihofe
verlieh Napoleon bei der GrÜndung des Kaiserreichs seinem
Divisions-General Ve au boi s, der ihn aber bald nachher
wieder veräusserte. Aus der Hand des Ankäufers, eines
Xantener Bürgers Namens ten Elsen, kam die alte Klo­
sterstiitte im Jahrc 1809 in den Besitz eines ehemaligen
(Janonicus des Xantener Stifts van den Busch, der dann
di '"'apelIe seincr alten Kirche abtrat. - Seine Erben ver­
kauften den Fürstenberger Hof im Jahre 1832 an den da­
maligen Premier - Lieutenallt im 17. Infanterie - Regiment
Carl von IIaef'ten, aus dem Hause Erprath, der ihn
aber bereits im Jahre 1837 dem jetzigen Besitzer, Haupt­
mann a. D. und ersten Kreis - Deputirten G u s t a v von
II 0 c 11 w ä c h t er, einer Neu- V orpolllmerschen Familie ange­
hörend, wieder verkaufte. - Dieser liess im Jahre 1843 dureh
den. berÜhmten Cölner Dombau - Meistpr Zwirner auf deDl
äussersten V ori1prunge der Bergspitze das jetzige stattliche
Herrenhaus erbauen, umgab dasselbe mit schÖnen Anlagen
und Promenaden und arrondirte wie schon sein Vorbesitzer
durch Ankauf von Grnndstücken und Errichtung der Wirth­
schafts-Gebäude gethan hatte, das Gut wesentlich, dem dann
auch im August 1863 die Eigenschaft eines Ritterguts ver­
liehen wmde.

Der an grossen geschichtlichen Erinnerungen so reiche
Fürstenberg ist auch in lalldschaftlicIler Beziehung einer
der schönsten Punkte des Niederrheins von deUl :ms man
neben den mannigfaltigsten Blicken auf die vorliegcnde
reiche Rhein-Niederung einc der grossartigsten Aussichten
in die Ferne bis nach Westphalen und Holland hinein hat.
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